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Ein neues Leben, ein neues Glück
 
Verfehlungen in der Vergangenheit
Die The endless love Reihe



Widmung
 

Meinem Mann, der mich immer wieder auffängt.
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Claire



Mein Name ist Claire, hoffe ich mal, so werde und wurde
ich bisher gerufen, Claire Malcom. Ich bin 25 Jahre alt. Ich
arbeite als Hotelangestellte in einem Münchner Hotel, in der
Zwischenzeit am Empfang. Das war nicht immer so. Ich
konnte die Ausbildung in diesem Wellnesshotel absolvieren
und habe mich, wie es so schön heißt, hochgearbeitet. Man
sagt mir nach, dass ich freundlich bin und ein nettes
Auftreten innehabe. Dass ich schnell ein Gespür für
Menschen und ihre Bedürfnisse entwickle und ich dadurch
leicht Kontakt zu Gästen bekomme und Konfliktsituationen
geduldig, ohne respektlos oder in Panik zu geraten, löse. Ich
trage die Haare, die blond sind, schulterlang. Die Farbe
meiner Augen ist Blau. Mich schön zu nennen, ist etwas
übertrieben, aber in einem Dirndl gebe ich eine gute Figur
ab. Ein Besucher sagte einmal zu mir: »Ihre Oberweite ist
für ein bayrisches Dirndl extra vom lieben Gott modelliert
worden!« Nach Feierabend gehe ich seit einem Jahr in die
Abendschule und mache dort das Abitur. Nicht, dass ich das
für meinen Job brauche, sondern weil es mir Spaß macht
und es fordert mich. Zudem auch, weil ich diesen einen
Traum habe.

 
Seit drei Monaten bin ich glücklich verliebt in Aiden. Wenn

ich in den Spiegel sehe, kommt es mir persönlich so vor, als
ob das die ganze Welt erkennen müsste. Meine Augen
blitzen und strahlen. Er ist Koch, hier im Hotel, und er ist
richtig gut. Sollte es die Zeit zulassen, schlüpfe ich
unendlich gerne für einige Minuten in die Küche hinunter.
Das ist zwar nicht unbedingt erlaubt, aber Aiden hat immer
etwas Leckeres für mich im Kühlschrank oder er zaubert mir
in der Pfanne eine Kleinigkeit, was ich sehr genieße.

Mir geht es gut und ich bin zufrieden, angekommen im
Leben, dort, wo ich heute stehe, was hoffentlich lange



anhält. Denn ich bin nicht verwöhnt und habe vieles, leider
wenig Schönes erlebt.

 
Mein Dad Edward Malcolm war Vertreter. Wir kommen

gebürtig aus Washington. Ich selbst wurde dort geboren. Wir
leben bereits seit ich ein Baby bin hier in Deutschland und
jahrelang in München am Chiemsee. Ja, Sie haben schon
richtig gelesen, war. Ich gehe davon aus, dass Dad tot ist.
Mit absoluter Gewissheit weiß ich es nicht, aber mein Gefühl
deutet seit diesem einen schrecklichen Tag im Frühjahr vor
neun Jahren immer darauf hin. Mum ist ebenfalls nicht mehr
am Leben. Sie hat sich sechs Monate später, nachdem Dad
verschwunden war, im Büro von Dad mit einer Pistole, von
der ich nicht einmal wusste, dass wir so etwas besitzen,
eine Kugel in den Kopf gejagt. Warum? Ich kann es nicht
sagen, auch heute noch nicht. Für mich selbst habe ich
einiges klar gemacht, mir zusammengereimt oder für mich
zusammengestellt. Ich gebe ihnen die Schuld, erst als SIE
kamen und meine Mum befragten, ist sie durchgedreht.

 
Ich habe sie an diesem herrlichen Spätsommertag

gefunden. An diesem für mich einschneidenden und
grausamen Tag. Sie können es mir glauben, wenn ich das
sage. Es war der bis jetzt fürchterlichste Moment, den ich in
meinem Leben erlebt habe. Noch heute wache ich nachts
immer wieder schweißgebadet auf und zittere am ganzen
Körper. Ich rieche das Blut mit seinem metallischen Geruch
und was viel schlimmer ist, ich blicke in die starren,
erloschenen Augen von meiner wunderschönen, liebevollen
Mum. Höre mich selber, ohne einen Ton zu verursachen,
innerlich laut um Hilfe schreien und nach Mum rufen.

 
Sie hat mir keinen Abschiedsbrief hinterlassen. Keinerlei

Andeutung gemacht, dass sie zu Dad wolle, dass sie die



Trauer nicht mehr aushält. Sondern sie ist an diesem Tag
einfach ins Büro von Dad gegangen und hat sich
erschossen. Mum war eine hübsche Frau, groß, schlank und
sportlich. Sie hatte schwarze lange Haare und ein tolles
Gesicht. Vielleicht übertreibe ich und meine Erinnerung
spielt mir als ihre Tochter auch hin und wieder einen Streich,
in meinen Gedanken war und ist sie für mich die schönste
Frau, die es gibt.

Allerdings, sie ist tot.
Ich war, als es passierte, genau zu dieser Zeit in der

Schule. Ich kam freudestrahlend nach Hause, da ich eine
sehr gute Klausur geschrieben hatte. Das kam eher selten
vor seit Dads Weggang. Aber das Leben ging weiter und so
freute ich mich über diese eine prima Note und wollte Mum
damit überraschen und auch bei ihr ein Lächeln ins Gesicht
zaubern.

 
Ich kann mich genau daran erinnern, wie ich zur Haustür

hineintrat und mich im ersten kurzen Moment wunderte,
dass der Frühstückstisch noch nicht abgeräumt war. Die
Tatsache, dass es nach keinem Mittagessen roch. Wie ich
gerufen habe. Wie dieses eine klamme Gefühl meinen
Rücken entlangwanderte. Wie mir dieser metallische
seltsame Geruch in die Nase stieg. Ich mich wie in Trance in
Richtung Büro wandte und wie ich sie gefunden habe.

 
Ich blickte zum Schreibtisch und schrie. Schrie innerlich

und ich muss unter anderem auch sehr laut geschrien
haben. Ich weiß es aber nicht genau, ich nehme es nur an.
Ich stand da für wenige Minuten oder Sekunden, das weiß
ich ebenfalls nicht mehr. Wie durch einen Nebel bin ich zum
Telefon gegangen und habe den Notruf gewählt. Was ich
sagte? Auch daran kann ich mich nicht mehr erinnern. Ich
bin in mein Zimmer nach oben gelaufen, habe mich ins Bett



gelegt, ein Kuscheltier in den Arm genommen und
wimmernd vor Angst gewartet. Gewartet, bis irgendjemand
kam. Die Polizei und der Notarzt konnten Mum nicht mehr
retten. Aber das war mir zu diesem Zeitpunkt bereits klar.
Sie brachten mich weg. Ich kann mich noch daran erinnern,
dass ich eine Spritze erhalten habe und ich danach im
Krankenhaus wieder aufgewacht bin. Eine Frau saß an
meinem Bett. Sie war von dem Heim, in das ich ab diesem
Tag gekommen bin. Sie fragte mich, ob ich Verwandte habe,
Freunde. Ich schüttelte nur den Kopf.

Wenn Sie mich nach diesem Tag fragen, kann ich Ihnen
sagen, dass ich in dem Moment, kurz bevor ich die Tür mit
unheilvoller Vorahnung geöffnet habe, den Knall eines
Flugzeuges gehört habe, das die Schallmauer durchbrochen
hat. Dass genau zu diesem Augenblick ein Müllauto in der
Straße war und die Tonne unseres Nachbars geleert hat.
Dass ein Kind geweint hat, vermutlich die kleine
Nachbartochter, und dass die Sonne die Staubkörner in der
Luft gespiegelt hat. Eine Sekunde später war alles anders.
Ich habe die Tür geöffnet. Zu diesem Zeitpunkt war ich 15
Jahre alt. Meine komplette Welt, die ich bis zu diesem Tag
kannte, dem Tag bevor Dad verschwunden ist, und jetzt
durch den Tod meiner Mum war auf den Kopf gestellt. Und
das Schlimme daran ist, ich glaube auch zu wissen warum.

Dad war ein Spion. Das vermute ich seit meinem neunten
Lebensjahr, seit ich acht Jahre alt bin. Ja, mir ist durchaus
bewusst, dass Sie denken, im Alter von 8 Jahren, das kann
ein Kind niemals wissen. Das stimmt. Allerdings spüren oder
etwas ahnen, kann auch ein junger Mensch. Nur noch nicht
benennen. Das kommt erst viel später. Vielleicht wusste ich
es aber bereits früher, die Gute-Nacht-Geschichten, die
Lieder, die mir Dad, wenn er da war, jedes Mal vorsang. Die
lustigen Verse, wie er sie nannte. Die er immer wieder von
mir hören wollte. Ich kann sie im Schlaf aufsagen, sie



wurden mir schon als Baby vorgesungen. Mit 8 Jahren habe
ich den geöffneten Laptop von Dad im Büro entdeckt und
darauf ein paar Bilder bzw. Pläne von einem Haus gesehen.
Groß stand dort „die Zuflucht“. Ich glaube im Nachhinein,
dass mein Dad an diesem Abend wollte, dass ich sie sehe.
Er war nie nachlässig oder unvorsichtig. Hat seinen Raum,
wie er ihn nannte, wenn er nicht da war, immer
verschlossen. Ich durfte nie an den Computer oder an das
Laptop. Aber ich war ein Kind und ich war neugierig. Als die
Tür offen stand, bin ich natürlich hineingelaufen und habe
nachgeschaut. Als ich vor dem geöffneten und
angeschalteten Laptop saß, kam er ins Zimmer. Ich wollte
schon anfangen zu weinen, weil ich wusste, dass ich nicht
hereindarf, aber Dad nahm mich an diesem Abend auf den
Schoß und zeigte mir den für mich so interessanten Laptop.
»Claire, sieh dir das Bild an.« Darauf abgebildet war eine
Hütte. Ich weiß noch genau, wie ich dachte: Sehr
interessant, na toll, ein altes Haus in den Bergen. Allerdings
sprach er weiter: »Das ist deine Versicherung, Claire, deine
Zuflucht. Vielleicht wirst du sie einmal brauchen, benötigen,
ich hoffe für dich, dass du sie nie aufsuchen musst. Aber
wenn, dann such sie und geh hin, dort wird dich niemand
finden, du weißt, wo du sie findest. Du hast den Weg hier.«
Dabei zeigt er auf meinen Kopf. »Hier in diesem hübschen
kleinen blonden Schopf.« Danach sang er mit mir unser
Gute-Nacht-Lied und brachte mich in mein Zimmer, ins Bett.
Am anderen Morgen war er wieder weg, auf der Arbeit, wie
mir Mum sagte. Für mich war er verschwunden wie so oft
wochenlang. Mum ist in dieser Zeit jedes Mal unendlich
unruhig gewesen und einige Jahre später immer depressiver
geworden. Aber auch das wurde mir erst nach ihrem Tod so
richtig bewusst. Ich war 15 und hatte von solchen Dingen
wie Krankheiten keine große Ahnung oder anders gesagt,



ich kam einfach noch nicht in Berührung damit. Es war
Neuland.

 
 
Drei Tage später wurde Mum beerdigt, man hat sie

eingeäschert. Einfach so, ohne mich zu fragen. Meine
wunderschöne Mum verbrannt. Ich war entsetzt, als ich das
gesehen habe, aber auch das konnte ich auf dem Friedhof
nicht mehr ändern. Sie wurde in ein kleines Grab gelegt,
irgendein Priester war da und hat irgendwelche Worte
gesprochen und dann war es vorbei. Die freundliche Dame
vom Heim hat mich mitgenommen und mit mir in unserem
Haus einige persönliche Dinge eingepackt. Viel war es nicht,
aber ich habe mich auch durchgesetzt und gegen ihren
Willen (warum, das weiß ich ebenfalls bis heute nicht) die
vielen Fotoalben mitgenommen. Sie stellen meinen größten
Schatz dar. Er ist in der Zwischenzeit digitalisiert und ich
kann die Bilder meiner Eltern und meiner Kindheit immer
wieder ansehen, wenn ich traurig bin und Sehnsucht nach
ihnen habe. In den ersten Jahren wurden sie im Heim in eine
große Box getan, zusammen mit etlichen Dingen aus dem
Haus. Ich habe diese, als ich achtzehn wurde und
ausgezogen bin, mitbekommen.

 
Ich kam nach diesem einen schrecklichen Tag, da ich erst

15 war und keine weiteren Verwandten zu finden waren, in
staatliche Obhut, aber nicht in den USA, sondern in
Deutschland. Die amerikanischen Behörden wollten mich
nicht haben. Unser schönes Haus wurde bis auf die
Grundmauern abgerissen. Ich verstand nicht, warum. Ich
verstand zu diesem Zeitpunkt überhaupt nichts mehr. SIE
kamen und wollten Dinge über Dad wissen, lauter Sachen,
die ich nicht wusste. Wo sein Büro sei, ob er noch einen
weiteren Raum im Haus benutze, wo sein Handy sei, ob er



noch andere Handys habe. SIE wollten sogar von mir
wissen, mit wem er telefoniert habe, wer seine und unsere
Freunde seien. Erst da ist mir so richtig bewusst geworden,
dass meine Eltern so etwas nicht hatten. Ja, Nachbarn, mit
denen Dad mal ein Bier getrunken hat oder Mum zu einem
Kaffee eingeladen war, aber sonst war da wenig. Keinerlei
Mitgliedschaften in Vereinen und keine weiteren Hobbys. Ich
verstand nicht, was SIE eigentlich von mir wollten. SIE, ja
wer waren SIE überhaupt, ich bin noch heute der Meinung,
dass sie von FBI oder CIA sind. Sie waren immer perfekt
gekleidet, Anzüge, glänzende schwarze Schuhe,
Sonnenbrille, alles ein bisschen, wie sie in den Filmen zu
sehen sind, aber genauso standen sie vor mir, immer
wieder, und das wochenlang. Besonders die Lackschuhe, Sie
können sich das nicht vorstellen, aber sie waren immer
blitzblank sauber.

 
Später, nachdem sich der erste Schock über Mums Tod

gelegt hatte, wurde es mir klar, sie suchten etwas. Etwas,
von dem sie meinten, dass Dad es besitzt. Dass er es hat.
Vermutlich war oder ist es etwas, was sie verdammt
dringend haben wollten oder noch immer wollen. Etwas, was
meine Familie ausgelöscht hat, wie sie bestanden hat. Als
mir das bewusst wurde, bin ich still geworden, redete
äußerst wenig, fast gar nichts mehr. Ich war in mich gekehrt.
In der Schule lernte ich weiter, verfolgte den Unterricht,
aber sprach sehr selten. Nicht, dass ich die Lösungen nicht
kannte, ich wollte einfach nichts mehr sagen. Die
Psychologen, zu denen SIE mich steckten, meinten, ich sei
traumatisiert. Man dürfe nichts überstürzen und mir nicht zu
viel zumuten. Sonst würde mein Verstand komplett
dichtmachen, und ich womöglich Depressionen bekommen,
wie meine Mum sie hatte. Aber SIE waren unerbittlich,
hörten auch nicht auf die Ärzte, und die Heimleitung ließ es



zu, dass sie mich weiter befragten. Das Komische daran war
für mich schon immer die Tatsache, dass es sich um
Amerikaner handelte. Was wollte das FBI oder der CIA von
mir? Warum befragten die mich immer wieder? Fast ein
halbes Jahr lang kamen sie wöchentlich, dann wurden die
Abstände größer und länger und seit zwei oder drei Jahren
waren sie nicht mehr da, um Fragen zu stellen. Aber sie
werden wiederkommen, ich weiß es, deshalb ist mein
Geheimnis, meine Zuflucht wie Vater sie nannte, tief in
meinem Herzen verschlossen. Wenn der Tag wirklich
kommen sollte und ich Schutz oder Ruhe vor ihnen brauche,
werde ich dorthin gehen.



Aiden



»Aiden?« »Hi Claire Hast du Hunger?« »Und wie! Aber ich
kann nur eine Kleinigkeit essen. Ich muss gleich zurück an
den Empfang. Eine Reisegruppe hat sich angemeldet und
müsste jeden Moment ankommen und du weißt ja, die
Zimmer sollten im selben Augenblick für alle verteilt sein.«
»Wie war es gestern Abend in der Schule?« »Gut, richtig gut.
Die Prüfungen nächsten Monat dürften eigentlich ohne
große Probleme klappen. Ich hoffe es zumindest.«
»Natürlich schaffst du sie, Claire! So viel wie du lernst.
Gehen wir danach für ein paar Tage weg? An den Bodensee?
Nur wir zwei? Gehst du mit mir, Claire?« »Du meinst, wir
bekommen beide gleichzeitig frei und das mitten in der
Saison?« »Wenn ich darum bitte, warum nicht? Würdest du
mitgehen?«, bettelt er und schaut mich mit einem
liebevollen Dackelblick an. Ich lächle. »Ja, Aiden, nach den
Prüfungen gehe ich für ein Wochenende mit.« »Super! Das
ist die beste Nachricht des Tages, Claire.« Er gibt mir erfreut
ein Küsschen.

Noch vier Wochen, Mitte September, dann habe ich das
Abitur in der Tasche, ich bin glücklich. Frage mich aber
immer wieder, ob mein Dad oder meine Mum stolz auf mich
wären. Ich hoffe es. Nachts, wenn ich nicht schlafen kann,
kommen die Erinnerungen an früher, an fröhliche Zeiten, in
denen ich mit Dad herumgetollt bin oder Mum mit mir
gekocht oder einen Kuchen gebacken hat. Mir ist dann jedes
Mal aufs Neue bewusst, dass sie mich lieb gehabt haben,
dass mich jemand lieb hat, auch Aiden ist jetzt da. Was er
wohl an mir findet?

 
Die letzten vier Wochen vor den Abiturprüfungen rasen,

wie ich finde, nur so dahin. In den Tagen, an denen ich
Prüfungen habe, nehme ich mir Urlaub. Zusätzlich den
Montag und den Freitag. Der Hoteldirektor ist nicht
begeistert, aber gibt ihn mir. Auch, weil er weiß, dass ich



beim Arbeitgeber, der Zentrale unserer Hotels, um einen
Zuschuss auf Übernahme von Kosten gebeten habe.
Allerdings muss ich dafür am folgenden Wochenende, das
ich eigentlich mit Aiden verbringen und an den Bodensee
fahren wollte, arbeiten. Ich bekomme nicht frei, so wie ich
es Aiden versprochen habe. Schade, denke ich. Das wäre
sicher sehr schön geworden. In einer kleinen Pause
marschiere ich kurz in die Küche, um Aiden das mitzuteilen.
»Aiden?« »Hi Claire, was ist los? Du machst ein so trauriges
Gesicht!« »Ich kriege am Samstag und Sonntag nicht frei.«
»Wieso?« »Weil ich die ganze nächste Woche um Urlaub
gebeten habe, wegen meiner Prüfungen, Herr Meyer hat mir
den Urlaub nur erteilt, mit der Auflage, dafür das
Wochenende zu arbeiten.«

 
»Das geht so nicht! Ich habe schon bei meinem Freund

angerufen und die Hütte am See gebucht. Ich werde
nochmals bei Meyer nachfragen, Claire.« »Nein, bitte, Aiden,
tu das nicht! Ich will nicht, dass du Ärger bekommst, und ich
kann es mir ehrlich gesagt auch nicht leisten, ich brauch
den Job.« »Deshalb frage ICH ja. Claire, er nutzt dich aus
und das ist nicht in Ordnung. Du hast ein Recht auf Urlaub.
Den kann er dir nicht einfach streichen. Ich rede mit ihm,
lass mich das Mal machen. Kopf hoch, Claire! Hier ich hab
was für dich.« Er überreicht mir ein kleines Päckchen. »Was
ist das?«, fragend schaue ich ihn an. »Ein Überlebenspaket
für nächste Woche. Lauter Energieträger, lauter gesunde
Energieträger will ich sagen. Damit deine Prüfungen wie
geschmiert laufen. Jetzt geh, ich ruf dich heute Abend
nochmals an.« Er gibt mir einen Handkuss und ich
verschwinde wieder an den Empfang.

 
Das goldene Lamm ist ein exklusives Hotel. Es gehört zu

einer Gruppe von mehreren Luxushotels. Der Inhaber ist ein



vermögender Privatmann aus Amerika. Der sich mit den
Luxushäusern einen Traum erfüllt hat. Mit diesem Hotel in
München hat er eine Goldgrube. Es ist sehr beliebt. Liegt
direkt am Chiemsee und wir sind an den Wochenenden
eigentlich so gut wie immer ausgebucht. Aber auch sonst ist
das Hotel fast immer voll. Das liegt mit Sicherheit an der
exquisiten Küche, dem sehr guten Restaurant und dem
tollen Wellnessbereich. Dieser wurde bei der Übernahme
durch die Kingsley-Group komplett neu renoviert. Es wird nie
langweilig hier, interessante Menschen gehen ein und aus,
aus allen Herren Ländern. Mir gefällt der Trubel, auch wenn
er ganz ordentlich anstrengend sein kann.

 
Mein Traum ist es zu studieren, Tourismus oder die für das

Hotelgewerbe wichtige Betriebswirtschaft, deshalb auch die
Abendschule. Ein eigenes kleines Hotel zu leiten, davon
kann ich zwar nur sehnsuchtsvoll träumen, aber wie leer
wäre die Welt, wenn man keine Träume hätte.

 
Am späten Abend, wie üblich mit einigen Überstunden,

verabschiede ich mich von meinen Kollegen in den Urlaub.
Außer Aiden weiß niemand, dass ich in den letzten zwei
Jahren auf der Abendschule war und ich das Abitur
nachmache, deshalb wünscht mir auch keiner Glück für die
Prüfungen. Alle wünschen mir nur einen netten Urlaub und
einige sind auch neidisch auf die Urlaubstage, die ich
während der Saison unüblicherweise bekommen habe.

 
Kaum zu Hause in meiner Wohnung angekommen, klingelt

das Telefon. Aiden ist dran. »Versprich mir, nicht zu lernen,
sondern dass du jetzt etwas isst und danach ins Bett gehst,
um dich gründlich auszuschlafen. Morgen kannst du
nochmals darüberschauen, was du ja sowieso tust, aber
heute schläfst du dich aus, versprich es mir! Sonst komm



ich vorbei und halte Wache.« Ich lache bei dem Gedanken.
»Aiden, ich versprech's dir. Mir tun die Füße weh und auch
ein wenig der Kopf. Ich bin fix und alle und glaube mir, ich
werde jetzt ein heißes, langes, gemütliches Bad nehmen,
danach etwas essen, dabei die Füße hochlegen und dann
schlafen gehen, ist das so genehm?« »Gut.« Er gibt mir
einen lauten Kuss über das Telefon und verabschiedet sich.
»Schlaf gut, Claire.« »Du auch, Aiden.«

 
Der PC zieht mich natürlich wie magisch an, aber ich

drehe mich weg und gehe zum Kühlschrank, um
nachzusehen, ob noch etwas Essbares in ihm zu finden ist.
Es sieht mager, sehr mager aus. Allerdings finde ich im
Gefrierfach noch etwas Pastete, die mir Aiden letztens
vorbeigebracht hat.

 
Genau das Richtige. Ich pack sie aus der Folie aus und

stelle sie in den Ofen. Schalte ihn zusammen mit dem Timer
ein. Danach wandere ich ins Bad und lasse viel heißes
Wasser in die Wanne einlaufen, gebe ein Probepäckchen
Badeöl, das nach Vanille riecht, dazu. Die Päckchen
bekomme ich immer von einem netten Kosmetikvertreter
zugesteckt. Er ist schon kurz vor der Rente, hat aber schon,
seit ich im Hotel angefangen habe, einen Narren an mir
gefressen. Als ich ihn mal gefragt habe, warum er immer so
nett zu mir ist, meinte er, dass ich ihn an seine Tochter
erinnern würde. Diese studiere in den USA und komme nur
sehr selten nach Deutschland. Später habe sie dort
geheiratet und eine Familie gegründet. Er sieht sie nicht
sehr oft, nur übers Telefon haben sie Kontakt.

Ich gönne mir diese halbe Stunde im heißen Wasser, döse
einfach vor mich hin. Das Klingeln des Weckers zeigt mir an,
dass die Pastete fertig ist.



Bedauernd lasse ich das etwas erkaltete, aber eigentlich
noch warme duftende Wasser aus der Wanne laufen und
trockne mich ab, schlüpfe in den Schlafanzug und tappe in
die Küche. Ich bin herrlich durchgeweicht und mir ist so
richtig mollig warm. Die Pastete schmeckt prima. Ich
schreibe Aiden noch eine SMS und sage Gute Nacht. Jetzt
aber ziehe ich mich ins Schlafzimmer zurück, um erst am
späten anderen Morgen ausgeschlafen und erfrischt, wieder
aufzuwachen.

 
Es ist Sonntag und die Septembersonne lacht vom

Himmel. Ich schaue verträumt aus dem Fenster. Ich kann
mich nicht konzentrieren. Mist, ich muss das nochmals
durcharbeiten, ich will das schaffen. Aber die
Sonnenstrahlen kitzeln meine Nase und strahlen in mein
Gesicht. Und dann klingelt es auch noch. Ich grüble,
während ich zur Tür gehe, wer das sein könnte, öffne aber.
»Aiden! Was machst du denn hier?« »Ich hol dich ab und
nimm dich mit ins Freie, in die Sonne.« »Aber ich muss
lernen!« »Claire, das, was du jetzt nicht kannst, wirst du in
der kurzen Zeit nicht mehr schaffen, du musst dich
lockermachen, bist ganz angespannt, das ist nicht gut, gar
nicht gut. Komm mit nach draußen an den See und lass uns
einen langen gemütlichen Spaziergang machen. Etwas
trinken und die Seele baumeln lassen.« »Aber ...« »Kein
Aber, Claire! Nimm deine Jacke.« Ohne dass Aiden einen
weiteren Widerspruch von mir akzeptiert, nimmt er meine
Jacke von der Garderobe und zieht mich durch die Tür nach
draußen. Seine alte Klapperkiste von Auto steht im
Parkverbot. Klar, wo auch sonst, frech, wie er ist. Ich muss
schmunzeln. Dann aber spüre ich die warme helle Sonne auf
meiner Haut. Aiden hat recht, ich werde fast sofort ruhiger
und die seit Tagen angestaute Anspannung fällt langsam
von mir ab. Am Chiemsee angekommen ziehe ich meine



Schuhe und Strümpfe aus und halte sie ins Wasser, später
wandern wir gemeinsam ein langes Stück am Ufer entlang.
Aiden hält mich fest an der Hand. Dann kommen wir an
einem einsamen, leer stehenden Strandkorb an. Er ist etwas
kaputt. Aber für uns stellt er ein geeignetes Liebesnest dar.
Aiden zieht mich zu ihm hin und wenig später sitze oder
liege ich gemeinsam mit ihm knutschend im Korb. Aiden
und ich haben noch keine Nacht zusammen verbracht, wir
küssen uns und knutschen viel, ja, aber weiter wollte ich
noch nicht gehen oder anders gesagt, ich war noch nicht zu
mehr bereit. Jemanden so zu vertrauen, mich fallen zu
lassen, das fällt mir unendlich schwer. Irgendwie ist da
immer die Angst, erneut einen Menschen zu verlieren.
Deshalb mochte ich nicht weitergehen und Aiden hat mich
auch nie dazu gedrängt. Heute spüre ich jedoch, dass er
mehr will, weitergehen will und die Rädchen in meinem Kopf
fangen an zu rasen. »Nicht nachdenken, Claire, lass es
geschehen.« Aber schon in dem Augenblick, wo er es sagt,
ist der Moment bei mir vorbei.

 
»Bitte, Aiden, hör auf, ich will das so nicht. Nicht hier und

nicht jetzt bitte.« »Ich knutsche nur«, murmelt er,
»versprochen.« Bei seinen leise gemurmelten Worten und
einem Blick in sein Gesicht werde ich wieder ruhiger und wir
machen weiter. Aber mein Versand arbeitet, ich kann ihn
einfach nicht ausschalten.

In meiner Wohnung, da ist Aiden nie so zu mir, ich glaube
nicht, dass er mich dort schon einmal angefasst hat oder
mich geküsst hat. Komisch, überlege ich kurz, aber dann
lassen die Endorphine mein Denken aussetzen. Mit
durchwühltem Haar und abgeknutschten Lippen setzen wir
uns nach einer gefühlten Ewigkeit aufrecht hin und lachen
uns an. »Es tut mir leid, Aiden ...«, fange ich an. Noch bevor
ich es ausspreche, hält er mir den Finger vor den Mund.



»Pst, mach diesen wunderschönen Moment nicht kaputt,
Claire. Ich bin durchaus so intelligent, dass ich erkenne,
wann ein Mädchen weitergehen möchte und wann nicht,
und ich kann warten.« Wieder gibt er mir einen dicken
liebevollen Schmatzer. »Ich habe Hunger, lass uns was
essen gehen. Komm.« Es ist fast drei Uhr nachmittags, als
mich Aiden vor der Wohnung absetzt. »Viel Glück morgen,
Claire. Ich wünsche dir viel Glück für deine Prüfungen.«
»Danke, Aiden.« »Ruf mich an und erzähl mir, wie es
gelaufen ist, ja?« »Mach ich.«

 
Ich drehe den Schlüssel zu meinem Apartment um und

stocke. Da ist es wieder, dieses Gefühl, von komplett
euphorisch, wie ich gerade noch war, zu einem Schaudern
und kalten Zittern, das mir den Rücken runterläuft. Seit
einigen Monaten gehe ich manchmal widerwillig in meine
Wohnung und ich kann nicht erklären, weshalb, obwohl ich
weiß, dass da niemand ist, blicke ich mich um. Es ist aber
nicht nur dieses mulmige komische Gefühl, als ob Spinnen
oder Käfer meine Wirbelsäule entlangkrabbeln würden,
sondern, ich kann es nicht deuten und das macht mir Angst.
Ich beschließe, eine Aufgabe in Mathematik zu lösen. Nur,
um mir selbst die letzte Sicherheit und Beruhigung zu
geben, was mir auch gelingt. Danach gehe ich nochmals
raus. Ich muss einfach noch mal aus der Wohnung raus und
kaufe im Supermarkt, der auch am Sonntag geöffnet hat,
ein paar Kleinigkeiten ein. Da wandert ein Schokoriegel in
den Korb und eine Tafel Schokolade, lauter äußerst gesunde
Dinge. Ich zwinge mich zusätzlich einige Äpfel und Bananen
zu kaufen und laufe zur Kasse, um zu bezahlen. Danach
wandere ich langsam nach Hause. Dort angekommen lege
ich mich mit meinem Lieblingsbuch ins Bett und lese noch
ein paar Seiten, bevor ich das Licht ausschalte. Ich schlafe
nicht besonders gut. Habe Albträume wie schon lange nicht



mehr. Mitten in der Nacht wache ich schweißgebadet auf.
Schon so lange habe ich nicht mehr von Mum geträumt,
warum nur heute? Ich zwinge mich, es auf die
Prüfungsangst zu schieben. Lege mich, nachdem ich ein
Glas Milch getrunken habe, wieder hin und bin froh, dass ich
doch sehr schnell wieder einschlafe.

 
Am Montagmorgen geht es los. Gleich mit Mathe. Danach

jeden Tag ein anderes Fach. Deutsch, Englisch und mein
Wahlfach. Zum Abschluss die mündliche Prüfung. Am
Donnerstagnachmittag atme ich zum ersten Mal tief durch.
Geschafft, innerlich jubiliere ich.

 
Ich bin mir sicher, dass die Prüfungen sehr gut gelaufen

sind und ich bestanden habe. Noch vor der Schule rufe ich
Aiden an. »Ich habe es hinter mir, ich bin so glücklich,
Aiden!« »Klasse, Claire. Komm zum Hotel, ich mach dir ein
leckeres Essen, in drei Stunden hab ich frei, danach können
wir losfahren.« »Heute schon?« »Ja, warum nicht?« »Aber
...« »Ich hab die Hütte von einem Freund für das ganze
Wochenende bekommen, er hat gesagt, dass wir sie gerne
nutzen können. Also warum nicht gleich heute Abend.
Claire? Oder willst du mit jemand aus dem Kurs feiern
gehen?« »Nein, Aiden, was denkst du? Ich fahr in meine
Wohnung und packe mir ein paar Klamotten zusammen,
dann komm ich, einverstanden?« »Sicher, Claire.«

Was ich auch umsetze und mache. Als ich die Tür hinter
mir zuschließe, bin ich erleichtert, dass ich ein paar Tage
nicht in dem Apartment schlafen muss. Ich werde mir etwas
überlegen müssen, ob ich Aiden von den negativen
Gefühlen, die ich im Bezug auf die Wohnung habe, erzählen
soll, oder denkt er vielleicht, ich spinne?

 



Im Hotel schleiche ich mich am Empfang vorbei und gehe
direkt in die Küche. Aiden erwartet mich bereits. Er hat mir
meinen Lieblingskuchen gebacken mit Dekoschriftzug ‚ABI‘.
Er gibt mir einen Kuss und sagt: »Herzlichen Glückwunsch,
Claire. Ich freu mich für dich.« »Danke Aiden. Gibt es zum
Kuchen auch Kaffee?« »Klar Claire«, und er schmunzelt mir
zu.

Nach zwei weiteren Stunden, in denen ich von meinem
Platz aus beobachte, wie Aiden noch schuftet, dabei mit
Essen und Gerichten jongliert. Als er fertig ist und
aufgeräumt hat, nimmt er mich an die Hand, um
schnellstmöglich mit mir zu verschwinden. Ich grüble noch
über dieses Gefühl nach, dass ich immer mal wieder in der
Wohnung habe und nicht einordnen kann. Ich beschließe,
Aiden davon zu erzählen. Im Auto beginne ich. »Du Aiden?«
»Ja?« »Ich glaube, ich werde umziehen.« »Umziehen?
Warum das denn?« »Du lachst mich nicht aus?« »Natürlich
nicht, warum sollte ich?« Ich atme kurz durch und fange an
zu erzählen. »Schon seit einigen Monaten fühle ich mich in
meiner Wohnung nicht mehr wohl.« Als ich Aiden anschaue,
meine ich wahrzunehmen, dass seine Hände sich etwas
verkrampfen, aber das habe ich mir sicherlich nur
eingebildet. Ich rede weiter. »Ich weiß nicht, wenn ich die
Tür aufschließe, ist es, als ob mir ein Schwall kalter Luft
entgegenzieht und mir läuft es eiskalt den Rücken hinunter.
Meinst du, ich spinne?« »Nein, aber kann es nicht sein, dass
du einfach unendlich angespannt warst in den letzten
Monaten? Da war deine Prüfungsvorbereitung, der Stress im
Hotel und dann auch noch ich.« Er sieht mich an und sagt:
»Wobei ich nicht hoffe, dass ich diese Gefühle auslöse.«

»Nein, du Idiot!«, sage ich, als er mich schmunzelnd
anschaut. »Vorschlag: Jetzt lassen wir es uns die nächsten
Tage einfach gut gehen. Das Wetter soll herrlich werden und
wir können sicherlich sogar noch baden. Du wartest ab, ob


